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Freiheit vom Erfolg.1)
Ein Spruch zum Neuen Jahr.

Lieber Herr X!
Ich danke Ihnen vielmal für die guten und intereffanten

Nachrichten, die Sie mir melden. Wir dürfen nie an die Ergebniffe
unferer Handlungen denken. Nichts fchwächt fo fehr unfere Kräfte,
als der Gedanke an diefe Ergebniffe. Wenn ich ficher überzeugt
Sein darf, daß ich mit meinen Handlungen Gott diene, dann darf
ich auch ficher fein, daß die Sache, der ich diene, triumphieren wird,
wenn es uns auch wie Mofes nicht erlaubt fein follte, das gelobte
Land zu betreten.

Ich freue mich, wenn ich fehe, wie viele Diener der guten Sache
es gibt, aber wenn ich auch vollständig allein wäre und dies während
meines ganzen Lebens, fo könnte dies meine Ueberzeugungen nicht
beeinflufîen. Denn ich kann einfach nicht anders leben und denken,
als ich lebe und denke.

Ich drücke Ihnen freundfchaftlich die Hand.
Leo Tolftoi.

29-/31. Auguft 1897.

Dein Reich komme!2)
Dein Reich komme! Matth. 6, 10.
Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und
nach Seiner Gerechtigkeit. Matth. 6, 33.

Liebe Gemeinde!

Reich Gottes — diefes Wort ftellt uns alle vor das furchtbare,
ungerechte und entfetzliche Gefchehen unferer Welt. Denn das wiffen
und erkennen wir ja alle, daß diefe Welt, in der wir leben, ungefähr
das pure Gegenteil von dem ift, was Reich Gottes bedeutet. „Dein
Reich komme!" — „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und
feiner Gerechtigkeit" — das wiffen wir, wie himmelweit wir heutigen
Menfchen vom Beten um diefes Reich entfernt find. Wir alle wiffen,
wie wir nach allem andern trachten, als nach dem Reiche Gottes.
Das Wort ftellt uns mitten auf der Straße und packt uns am Arm
und fieht uns ins Geficht. Es ruft uns ein lautes, dröhnendes „Halt"
entgegen. „Halt, ihr Menfchen, wohin geht ihr? Halt, Du Frommer,
um was bekümmerft Du Dich, nach was traditeli: Du?" Diefes Halt,

1) DieSen bisher unbekannten Brief Tolftois verdanken wir Frau Henriette
Roland Holft. Er ift von uns aus dem franzöfifchen Original überfetzt. D. Red.

-') Predigt, gehalten zu Frutigen (Bern).



diefen Ruf höre ich immer wieder, wenn ich mitten drinn Stehe in
einer großen Verfammlung, bei einem Haufen Menfchen, z. B. fo
in einer Fefthütte, bei einer Ausflellung, mit aller unverhohlenen
Sünde, die da zum Ausbruch kommt. Denn was dort und in anderen

Fefthütten und fchwühlen Tanzlokalen fich zeigt, find die Menfchen

unferer Tage, diefe armen, verhetzten, betrogenen Menfchen
von heute, diefe Menfchen, die ohne Gott, ohne Schöpfer, ohne letzte
und tieffte Verantwortung ihre Leben leben. Es find die Menfchen,
die irgendwie, auf irgend eine Weife krank find, krank an Gott, und
darum diefe Not, darum diefes laute Gebahren. Sie wollen fich
wehren gegen diefe Krankheit und ergreifen folch ein fadenfchei-
nige, jämmerliche Flucht, in eine Fefthütte, in ein Tanzlokal, zu einem
Schützenfeft und Sängertag. Ja, diefes Wort vom Reich Gottes, es

ftellt uns alle vis-à-vis unferer elenden, großen Zeitnot. Es erinnert
uns an unfere Reiche, an die Reiche diefer Welt. Es zeigt uns
unfere Reiche des Mammons, der brutalen, vernichtenden Geldwirt-
fchaft. Es zeigt uns unfer menfchlich-allzumenfchliches, verantwor-
tungslofes Reich der Sinnengier, da der Menfch auch vor blinden,
verkommenen, gefchlechtskranken Kindern und Frauen nicht zurück -
fchreckt. Da werden wir vor unfer Reich der Gewalt, der Kriege
und Revolutionen geftellt, vor die Reiche jener Gewalthaber, die ohne
mit der Wimper zu zucken, Millionen ausgeben zur Vernichtung der
Menfchen und Brüder. Reich Gottes — das ftellt uns vor die
Dämonie, vor die gallenbittere Wirklichkeit unferes Welt- und Men-
fchenreiches. Das erinnert uns alle zuerft einmal an die Tatfache,
daß himmelfchreiende Hungerlöhne ausbezahlt werden, währenddem

das gleiche chemifche Fabrikunternehmen Millionen von
Gewinnen ausbezahlt an die Stillen Teilhaber diefes einträglichen
Geldunternehmens, von denen keiner einen Handftreich arbeitet. O, das
erinnert uns an die furchtbare Not jener, die arbeiten möchten und
nicht können, weil man Sie nicht braucht, nicht nötig hat:
Arbeitslosigkeit. An die Not, die fich in unferen Städten zeigt. Wir fehen
in aller Deutlichkeit die Schatten unferer Alkoholnot, heute und
gerade hier und jetzt.

Ja, das Wort vom Reiche Gottes, es Stößt uns zuerft und vor
allem einmal hinein in diefe Unerbaulichkeiten und Fragwürdigkeiten
unferes Menfchfeins. Es deckt unfere innere letzte, fchwerfte Not
auf. Wie ein Arzt, fagt es uns klar und deutlich ins Geficht hinein:
Ihr Menfchen von heute feid krank. Ihr feid auf den Tod hin krank.

Wie kam es zu diefer grenzenlofen Not, in der wir heute leben?

Darum, weil zu lange, zu falfch und zu verräterifch vom Menfchen
und feinem Können geredet wurde. Weil zu lange vom Menfchen
geredet wurde als dem Mittelpunkt, um den fich alles dreht. Diefer
„edle", „gute" und „hilfreiche" Menfch wurde zu wichtig genommen.
„Der Menfch," fo hieß es, „ift das Maß aller Dinge." Heute ift die-



fer gleiche Menfch zum Unmaß aller Dinge geworden. Darin liegt
der tieffte Grund unferes heutigen Jammers: von hüben und drüben
wurde der Menfch mit feinem Können zu wichtig genommen. Des
Menfchen Wille, des Menfchen Reich, des Menfchen Name, das war
das ein und alles. Und das Entfetzlichfte daran eben dies: Der
Menfch, gepriefen und verehrt als jüngerer Bruder im Gleichnis vom
verlorenen Sohn, d. h. der Menfch in feiner Loslöfung von Gott, der
Menfch als Rebell gegen feinen Gott, der gefchaffene Menfch, der
fich gegen feinen Schöpfer wehrt und fich von ihm löft, diefer Menfch,
der fich aus dem Staube gemacht hat, wie ein trotziger Schulbub,
der meint, er brauche weder Vater noch Mutter, noch irgend einem
zu gehorchen, diefer von Gott gelöfte gottferne, gottlofe Menfch, —
er wurde in Dichtung, Philofophie und Kunft zum Mittelpunkt, er
wurde zum Zentrum al'er Dinge, alles Denkens und alles Trachtens.
Diefer Tanz um das eigene Ich, er ift zum wilden Tanz um das
goldene Kalb und um die Champagnerflafche geworden.

Aber wahrhaftig, nicht nur bei den „weltlichen", „verlorenen"
Menfchen wurde diefer Tanz um das eigene Ich nach allen gefun-
genen und gepfiffenen Melodien getanzt. Auch innerhalb der Kirche,
in den Vereinshaufern, in den Zions- und Friedenskapellen und in
den Betfälen der Frommen wurde diefer feine Reigen und Tanz um
das eigene Ich getanzt. In Gottesdiensten, Evangelifationen, Zelt-
miifionen, die mit allen weltlichen, raffinierten Mitteln organisiert
waren, wurde nach diefem Schema miffioniert und gepredigt. Es ift
auch hier immer wieder der Menfch gewefen, der im Mittelpunkt
geftanden ift. Der Menfch mit feinen feinen, feelifchen, frommen
Anfprüchen, mit feinen zarteren Genüffen, als fie gerade in einer
Schützenfeft- oder Ausftellungswirtfchaft zum Ausdruck kommen.
Denn worum geht es eigentlich den meiften Chriften, und vor allem
den meift ganz befonders „fromm" fein wollenden Chriften?
Die Hauptforge ift doch ihr perfönliches Seelenheil, ihre Seligkeit.
„Nur feiig, nur feiig!" das ilt das Thema und das Tempo diefes
frommen Schlagers! Die Kirche, die Frömmigkeit wird da lediglich
zur Seligkeitsanftalt. Die Kirche foli auf eine möglichft rafche und
billige Art das „Heil" vermitteln, fo etwa, wie eine große Firma
eine ausländifche Ware vermittelt! Ja, heute ift es in den Kirchen,
den Gemeinfchaften, Brüdervereinen und Sekten weithin fo: Im
Mittelpunkt Steht die Seligkeit der Menfchen. Das eigene, fromme und
felbftfüchtigc Ich. Das Hauptanliegen unferer ganzen Frömmigkeit
liegt in nichts anderem mehr, als im Seelenheil und in der Seligkeit des
Menfchen. Daß wir es gar nicht mehr merken, daß diefe Frömmigkeit
nur ins Jenfeits hinausgefchobene Eigenliebe, Egoismus des Menfchen
ift, daß diefes Chriftentum nichts anderes ift, als in den Himmel,
ins Jenfeits verfchobene grelle, offene Ichfucht des Menfchen, das iif
das Entfetzliche daran. Weil unfer Chriftentum vielfach eben nichts



anderes war, als folche verfteckte Ichfucht, Solches Trachten nach
der eigenen Sache, darum hat unfer Chriftentum keine Kraft, keine
Macht, keinen Ernft mehr. Darum geht es an den Menfchen vorbei,

darum wird es von fo vielen fuchenden, fragenden Menfchen
einfach nicht mehr ernft genommen. Du und ich find damit
hineingenommen, denn auch wir kommen zu oft nur in die Kirche, in
die Verfammlung, um einen Genuß zu haben, um unfer frommes
Ich fättigen zu können. Auch bei uns ift die Krankheit da, der fromme
Tanz um das eigene Ich.

Aber nun kommt gerade in diefe Lage hinein das Wort des
Evangeliums und ruft den weltlich und geiftlich um ihr Ich tanzenden
Menfchen zu: Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und feiner
Gerechtigkeit. Darum kommt Jefus und heißt feine Jünger nicht
um ihre Seligkeit und um ihr Seelenheil beten, fondern um das Reich
Gottes. Ja, und darum muß diefes Wort uns zuerft einmal aufrütteln

aus unferer gewohnten, frommen Ichfucht. Da mitten auf
unferer „gäbigen, frommen" Landstraße ift ein breiter Graben aufgerufen.

Du mußt unbedingt anhalten. Du mußt dich befinnen, ob
du über den Graben hinüberkommft, oder ob du links oder rechts
gehen mußt, oder ob Du umkehren mußt. Nur wenn uns das Wort
vom Reiche Gottes fo trifft, nur dann, aber nur dann haben wir es

verstanden, nur dann ift es zu uns gefprochen.
Das, was zu hören ift, ift die zentralste Botfchaft des Evangeliums.

Es geht im Evangelium zuerft nicht um den Menfchen und
feine Seligkeit, um den Menfchen und feinen frommen Egoismus, um
fein Seelenheil, fondern um das Reich Gottes. Klar und deutlich, für
jedermann verständlich, auch für die Allerfrömmften und „Allerwelt-
lichften" fagt Jefus: „Ich muß verkündigen das Evangelium vom
Reich Gottes, denn dazu bin ich gefandt." (Luk. 4. 43.) Am Anfang
feiner Predigt Steht das Wort: „Tut Buße, denn das Reich Gottes ift
nahe herbeigekommen." Wirklich im Mittelpunkt feiner Verkündigung

Steht das Reich Gottes. Er fagt das nicht etwa fo gelegentlich,
im Vorbeigehen, nein, das Reich Gottes ift die Nabe im Rad. Am
Anfang feines Gebetes Steht die Bitte um das Kommen diefes
Reiches: Dein Reich komme! Trachtet am erften nach dem Reiche
Gottes und feiner Gerechtigkeit! Daß wir dies wieder hören und ernft
nehmen, ift wohl der erfte Schritt aus unferer Not heraus. Daß in
unferer Kirche, daß man an allen Orten, wo wirklich fein Wort und
nicht menfchliche Rechthabereien und menfchliche Machtgelüfte
verkündet werden, dies gefagt und gehört werde, das ift der erfte
Schritt unferer Umkehr. Wir muffen es merken: bei uns und unferer
Frömmigkeit heißt es immer: „wir", „ich", im Evangelium heißt es:

„Gott", „Gott". Bei uns heißt es: „Unfere Seele, meine Seele",

„o nur feiig" — im Evangelium heißt es: „Reich Gottes", „Dein
Reich komme, Dein Name werde geheiligt, Dein Wille ge-



fchehe!" „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und feiner
Gerechtigkeit." „Wer feine Seele zu retten meint, der wird fie verlieren!"
Trotzdem es fo ift, finnen wir immer wieder darauf, diefe Seele zu
retten. Wir befuchen die Kirche, die Verfammlungen, Evangelifatio-
nen und Zeltmiffionen um unferer Seligkeit willen! Die eigene
Seele wollen wir retten. Verlieren follen wir fie! Warum? Weil
Gott ift und er mehr ift, als unfere Seele. Darauf kommt es an in
unferer Frömmigkeit: daß Gott, fein Reich, fein Wille, fein Name
in den Mittelpunkt kommt. Darauf wird es ankommen im Kampf
gegen die Lafter und Nöte und Sünden unferer Zeit, daß Gottes
Sache wieder zur Hauptfache werde und nicht unfer Seelenheil,
unfer frommes Ich. Eindringlich fchallt es uns, dir und mir entgegen:
Nicht deine Seligkeit und nicht dein Seelenheil, fondern Gottes
Reich! Nicht Trachten nach eigener Gerechtigkeit, nicht Suchen der
eigenen Sache, fondern Gottes Sache, Gottes Gerechtigkeit ernft
nehmen. Nicht immer wieder fich felbft mit feiner Seele wichtig
nehmen, fondern Gott und fein Reich. Nicht am erften trachten nach
dem eigenen Befferwerden, fondern nach dem, daß Gottes Recht und
Gottes Gerechtigkeit in die Welt komme. Nicht in erfter Linie fich
um feine Seele, um feine recht oft verworrenen Seelenzuftände drehen,
fondern um Gottes Dinge. Sein Name, fein Reich, fein Wille!"

Dein Reich komme! Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes
und feiner Gerechtigkeit! Das will fagen: Gott ift Zweck und Ziel,
Gott ift alles. Alles andere ift fromme Selbltfucht. Fromme Selbft-
fucht, immer wieder nach feinem Seelenheil fragen und um feiner
Seligkeit willen auf den Knien herumrutfchen heißt in der Sprache
Jefu: „Ihr Otterngezüchte!" Klar und fcharf tönt es uns aus dem
Evangelium entgegen: Gott ift nicht um unferer Seligkeit willen da,
fondern wir find um Gottes willen da! Darum: Dein Reich komme!
Darum: Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes! Damit ift unferer
Kirche, unferem Volk und jedem Einzelnen eine Hoßnung und eine
Aufgabe gegeben. Die Hoffnung ift uns gegeben durch die
Verheißung, daß das Reich Gottes kommen foil. Das will nun nichts
anderes fagen, als dies: Es foil nicht bei eurer Armut und Not bleiben.

Heute feid ihr alle krank an Gott, einmal follt ihr an Gott
felbft wieder gefund werden. Heute feid ihr noch wie unflätige
Schulkinder, die ihrem Lehrer davongelaufen find. Einmal werdet ihr
zurückkehren wie der verlorene Sohn auch. Heute noch ift fo mancher
Mann der Trunkfucht, der Sinnengier, der feelen- und
markverzehrenden Geldgier verfallen — diefe Schatten, diefe Dunkelheiten
follen und werden weichen. Gottes Reich kommt! Gott wird der
Erfte und Letzte fein. Gott ift Stärker als alles, was heute feine
Macht ausübt, auch dann, wenn wir feine Macht oft eine Lebenszeit
lang nicht fehen. Er fitzt trotzdem im Regimente, und er wird auch
einmal mit allen lauten Feftfchreiern fein Wörtlein reden. Ihm ent-
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geht keiner, auch der nicht, der ihm ein ganzes Leben lang meint
entgangen zu fein. Dies zu wiffen, bewahrt uns vor dem Verfinken.
Das gibt, trotz aller Dunkelheit deiner und meiner Lage trotz allem
Leid dennoch eine große Hoffnung in unfer Leben hinein. Gott wird
Siegen. Sein Reich wird kommen. Er wird herrfchen. Alle Mächte
und Kräfte find ihm Untertan.

Freilich das ift noch lange nicht da. Aus der Hoffnung wird uns
eine Aufgabe. Ich möchte heute nur dies fagen: uns allen ift die
Aufgabe gegeben zu bitten um das Kommen diefes Reiches. Wir
können dies allerdings nicht tun ohne Schwierigkeit, denn unfere
Anliegen drängen fich ja immer wieder zuerft in unfer Gebet hinein.
Es bedeutet für uns fchwerftes Opfer! Wir muffen es uns ganz klar
und wahr fagen: Diefe Umkehr von frommen Stimmungen und fchönen

Gefühlen zur wirklich fachlichen und reinen Bitte um das Reich,
das ift eine harte Nuß. Wir muffen es fagen: Trachten nach Gottes
Reich bedeutet das Opfer des ganzen frommen Ichs. Reich Gottes
bedeutet für den Menfchen fchwerfte, letzte Hingabe des ganzen frommen

Menfchen. Wir muffen unfere Anliegen hintenan ftellen und uns
einfetzen für Gottes Anliegen. Das geht uns wider den Strich.

Aber nur in dem Maße find wir über die eigenen Angelegenheiten
und Nöte hinausgehoben, nur dann wird uns eine Löfung gegeben
fein, nur dann wird unferer armen, kranken Welt geholfen, wirklich
geholfen fein, als wir trachten nach dem Reiche Gottes, nach Gott
felbft, nach feiner Gerechtigkeit. Dein und mein Hauptanliegen kann
nur fein, aus einer großen Sehnfucht und Not, aus einem brennenden
Verlangen nach Hilfe zu beten: Dein Reich komme zu uns allen.
Amen. Ernft Imoberfteg.

Was wollen und meinen wir mit der Abrüftung?1)
Verehrte Verfammlung!

Die Frauenliga hat, als fie mich um meine Mitwirkung an ihrer
Jahresverfammlung bat, den Wunfeh geäußert, daß mein Vortrag
etwas umfaffend Orientierendes, Kursartiges habe. Daraufhin habe
ich das zentrale Thema der Abrüftung gewählt. Selbftverftändlich
kann aber nicht die Rede davon fein, daß ich im Zeitmaß eines

Vortrages diefes gewaltige Thema nach all feinen Beziehungen, in
feiner ganzen Höhe und Tiefe, mit all' feinen Problemen, all'
feinem Für und Wider behandle; dazu reichte ja kaum eine Kurswoche,
gefchweige denn ein Kursabend. Was ich vermag, ift höchftens, daß
ich fozufagen einen Längsfchnitt durch das Gefamtthema lege. Dies
aber will ich auf die Weife zu tun verfuchen, daß ich alle meine

x) Vortrag, gehalten an der JahresverSammlung der Frauenliga für Frieden
und Freiheit in Zürich, 4. Oktober 1930. Vgl. die Red. Bern.
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